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Vorwort

Das vorliegende Buch wirft, ein Stück deutscher Heimatkunde, erstmals ein Licht
auf das bislang nicht beachtete Gebiet der mittelalterlichen Judenhöfe. Ausgangs-
punkt ist Berlin. Der Berliner Judenhof liegt mitten im historischen Zentrum, und
so gehört, angesichts der dort zu bewältigen Aufgaben des Wiederaufbaus, das
Thema nicht einfach ins Mittelalter, sondern zugleich in die hart umstrittene
Gegenwart. Unweigerlich rücken die vorliegenden Verwüstungen im Berliner Zen-
trum es ins Feld der Auseinandersetzungen darum, was Stadtgeschichte wert ist und
wie man sich ihr stellt.

Im übrigen erfüllt das Buch eine Bringeschuld: Ich hatte den Großen Jüdenhof
gleich zu Beginn, 1995/96, in das Berliner Planwerk Innenstadt eingezeichnet. Dort
ist es auch gut angewachsen, eine der wenigen Festlegungen, die ohne politische
Kompromisse durchgegangen sind. Ich muß aber zugeben, daß ich nur eine ganz
ungefähre Vorstellung davon hatte, was damit gemeint sein könnte, genau gesagt
hielt ich den Berliner Hof für eine Figur der spätmittelalterlichen oder frühneuzeit-
lichen Ghettoisierung. Jahre vergingen. Anfang 2003 nahm ich in Wien an einem
Colloquium zum Zusammenleben von Juden und Christen im deutschen Mittelalter
teil und stellte fest, daß auch die Spezialisten zum Thema Judenhof nichts Genaues
zu sagen wußten.

Das weitere ist im folgenden nachzulesen. Nicht nur führte die Analyse des
Berliner Befundes unweigerlich aufs Mittelalter zurück, auch die Untersuchung der
quer durch Deutschland erhaltenen Judenhöfe verwies immer neu auf den gleichen
hochmittelalterlichen Zeitpunkt, und an einer Stelle lag sogar der archäologische
Beweis bereit.

Das größte Problem war natürlich, einen halbwegs befriedigenden Weg im
Umgang mit dem historischen Material zu finden. Es waren Hunderte von Stadt-
plänen wieder und wieder durchzusehen. Ein ganzes Forschungsinstitut wäre nötig
gewesen, um Vollständigkeit oder eine dem Berliner Beispiel vergleichbare Tiefe des
Einsteigens in die lokale Ortskunde und Quellenlage zu erreichen. Ein Einzelner
muß sich anders bewegen. Was die Ortskunde betrifft: Ich habe die wichtigsten Orte,
soweit ich sie nicht schon kannte, aufgesucht – nichts geht darüber, die Dinge mit
eigenen Augen zu sehen. Für die historische Unterlegung mußte ich nehmen, was ich
fand bzw. dank jahrzehntelanger Archivierung von Stadtgeschichten in den eigenen
Bücherregalen finde. Ich habe unbeirrt und ohne Unterschied heimatgeschichtliche
wie wissenschaftliche Literatur benutzt, einmal, weil es mir gar nicht möglich war,
überall den Stand der Forschung ausreichend festzustellen, zum andern, weil man
letztlich doch immer auf das eigene kritische Urteil verwiesen ist, ganz gleich, um
welche Art Literatur es sich handelt. Wichtigste Hinweise fanden sich oft nur in den
kleinsten, nur lokal erhältlichen Heften und Heftchen. Die Ergebnisse rechtfertigen
sich darin, daß sie ein plausibles Muster der Entstehung und Verbreitung geben, daß
sich auch in die jeweiligen Zeit- und Politikverhältnisse einpaßt.
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Durch Hinweise und Materialbeschaffung haben mir Martin Albrecht, Peter
Buddendeich, Torsten Dressler, Winfried Hammann, Heidrun Hubenthal, Marc
Jordi, Thomas Richter und Thomas Schröder geholfen. Herzlichen Dank. Den
Stadtplanungsämtern von Aschersleben, Bad Windsheim, Eisleben, Forchheim,
Fritzlar, Güstrow, Heiligenstadt, Hildesheim, Naumburg, Nordhausen, Perleberg,
Rottweil, Speyer, Stendal, Trier, Worms, Wurzen danke ich für bereitwillige kolle-
giale Überlassung von Planunterlagen. Mit Dresden-Plänen versorgte mich das
Sächsische Landesamt für Archäologie, der Berliner Bodendenkmalpflege habe ich
für Überlassung der Ergebnisse der vorbereitenden geophysikalischen Untersuchung
zu danken. Bedanken möchte ich mich zum Schluß bei Frank Böttcher für eine im
übrigen vollkommen unüblich gewordene verlegerische Betreuung von Text, Ab-
bildungen und Intention.

Berlin, im Januar 2005 Dieter Hoffmann-Axthelm
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